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( Foto: Eröffnung der neuen Räumlichkeiten der Beratungsstelle Weiz im Oktober 2006 )
Abteilung Schulpsychologie-Bildungsberatung
Landesschulrat für Steiermark
Jahresbericht 2005/06
Unsere Philosophie
Die Abteilung „Schulpsychologie-Bildungsberatung“ hat die Aufgabe, die psychosoziale Versorgung des Systems Schule zu gewährleisten. Dazu gehört auch die Qualitätssicherung aller psychologischen Angebote im Bereich Schule sowie die Einleitung und Umsetzung jener Maßnahmen, die für eine angemessene psychologische Versorgung aller Schulpartner nötig ist.

I. Tätigkeitsbericht
1. Organisation

In der Abteilung Schulpsychologie–Bildungsberatung beim LSR für Steiermark sind derzeit einundzwanzig SchulpsychologenInnen, acht davon halbtägig, beschäftigt. Sie betreuen die insgesamt dreizehn Beratungsstellen in der Steiermark, die in allen größeren Bezirksstädten zu finden sind. Seit Herbst 1994 wird die Abteilung vom Landesreferenten Dr. Josef Zollneritsch geleitet.

1.1. Landesreferat

Das Landesreferat für Schulpsychologie-Bildungsberatung erfüllt in erster Linie Koordinations- und Organisationsaufgaben für alle schulpsychologischen Beratungsstellen in der Steiermark. Darüber hinaus gibt es im Landesreferat die folgenden zentral angesiedelten Service- und Beratungsstellen:  Schulservice,  Ausländerberatung sowie  Beratung für begabte und hochbegabte SchülerInnen.

Dem Landesreferat obliegt ferner die fachliche Aufsicht über die schulpsychologischen Beratungsstellen in der Steiermark. Das vielfältige Tätigkeitsfeld besteht einerseits aus der Wahrnehmung von Leitungsaufgaben (Teilnahme am Sitzungsbetrieb im Landesschulrat für Steiermark,  Vertretung der Abteilungsinteressen gegenüber dem Präsidenten, dem Landesschulratsdirektor und den weiteren LSR-Abteilungen, Teilnahme an DirektorInnen-Tagungen anderer Schultypen und an BSI-Tagungen) andererseits aus der Bearbeitung einer Fülle von persönlich, telefonisch und elektronisch eingebrachten Fragestellungen die Bereiche Schulpsychologie, Schulinformation, Schulservice und Bildungs-Laufbahnentscheidungen betreffend.

Einen wesentlichen Teil des Aufgabengebietes umfasst auch die Vernetzungsarbeit mit den KollegInnen der Sonderpädagogik, z.B. die Teilnahme an den SPZ-LeiterInnen- und MultiplikatorInnen-Tagungen.

Einige der herausforderndsten Aufgabenbereiche im vergangenen Schuljahr stellten einmal mehr die Behandlung von  Lese-Rechtschreib- und Dyskalkulie-Störungen, die Mitgestaltung von SchulpsychologInnen am schulischen Qualitätsmanagement sowie die Krisen-Intervention in schulischen Extrem-Situationen dar.

Aus gegebenem Anlass wurde vom Landesreferenten daher auch ein Akademielehrgang für die Pädagogische Akademie des Bundes  mit dem Titel „Krisenmanagement im schulischen Kontext“ konzipiert und zum zweiten Mal durchgeführt.
Leider war gerade die Steiermark im vergangenen Schuljahr von schwerwiegenden Krisenfällen in Schulen betroffen, die zum Teil einen umfassenden und sofortigen Personaleinsatz notwendig gemacht haben. Regelungen und Ablaufpläne wurden erarbeitet und an die Schulen in verschiedenen Fortbildungsveranstaltungen kommuniziert.

Ferner werden auch Lehraufträge  an der Karl-Franzens-Universität Graz sowie an der Berufspädagogischen Akademie wahrgenommen. Viele Energien fließen nach wie vor in die Begleitung  bzw. Umgestaltung der AC-Verfahren, vor allem für den Pflichtschulbereich. Der Landesreferent gewährleistet die kontinuierliche Begleitung der SchülerberaterInnen sowie die Gestaltung des Grundseminares für SchülerberaterInnen an Hauptschulen. Die Teilnahme an den Landesarbeitsgemeinschaften von SchülerberaterInnen an AHS und Hauptschulen stellt seit Jahren einen fixen Bestandteil des Aufgabenspektrums dar.

Ferner stellt die Abteilung ReferentInnen für Grund- und Weiterbildungsseminare des PI. Wesentliche Energien nimmt auch die Öffentlichkeitsarbeit in Anspruch, diverse Artikel sind erschienen in der „Kleine Zeitung“ sowie der „Grazer Woche“. SchulpsychologInnen verfassen regelmäßig die „Schulpsychologischen Akzente“ in der Zeitschrift „Schule“.

1.2. Die Schulpsychologischen Beratungsstellen
Die einzelnen Beratungsstellen sind gebietsmäßig so aufgeteilt, dass ein(e) Schulpsychologe/in für etwa 8.500 Kinder, sowie deren Eltern und Lehrer zuständig ist. Diese hohe Schülerzahl pro Schulpsychologe/in (international gesehen liegen wir damit deutlich im Hintertreffen) bedeutet, dass im Rahmen der so genannten „Fallarbeit“ längerfristige Betreuungen von SchülerInnen, LehrerInnen oder Eltern nicht im gewünschten Ausmaß möglich sind. Die Einzelfallberatung selbst besteht aus mehreren Arbeitsschritten: „Abklärung der Fragestellung, Anamnese, Psychodiagnostik sowie ein oder mehrere Beratungsgespräche.“
Um trotz der unzureichenden personellen Ressourcen unsere Arbeit so effizient als möglich zu gestalten, werden neben der weiter oben erwähnten Beratungstätigkeit vermehrt Moderationen (z.B. bei Konflikten zwischen Schulpartnern), Fortbildungen von LehrerInnen (z.B. Prävention von Rechtschreibschwäche) und Elterninformationsabende durchgeführt. Zum Arbeitsbereich der Abteilung gehören weiters die Mitarbeit an diversen Projekten (z.B. zur wichtigen Frage der „Schülerbefindlichkeit“ oder wissenschaftliche Evaluationen), aber auch die in letzter Zeit stark gestiegenen Interventionen und Nachbereitungen bei jugendlichen Krisen. 
II. Klienten
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Abbildung 1: Anmeldungen zur schulpsychologischen Beratung

Etwas weniger als die Hälfte aller Anmeldungen kamen wieder von den Eltern,  primär von den Müttern, aber auch Väter suchen zunehmend die Beratungsstelle auf. Die Anzahl der Anmeldungen durch Eltern und Schule hat sich im Vergleich zum Vorjahr um einiges angenähert. Deutlich zugenommen haben diesmal Anmeldungen durch die SchülerInnen selbst (um 50%). 
Die Empfehlung an die Eltern, sich an unsere Beratungsstellen zu wenden, kam im  vergangenen Schuljahr zu 61 % von den Schulen, zu 20 % von Freunden, Verwandten und Bekannten und zu 5,3 % von der Behörde. Aus eigenem Antrieb wandten sich etwa 15% der Erziehungsberechtigten an uns.
Im Schuljahr 2005/2006 wurden insgesamt 4 204 Schüler/innen untersucht und beraten, was etwa 3% der gesamten Schülerpopulation ausmacht. 
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Abbildung 2: Untersuchte SchülerInnen nach Schulart (in Prozent)
Was die jeweiligen Prozentanteile der verschiedenen Schularten betrifft, geht aus der Abbildung 2 deutlich hervor, dass nach wie vor fast zwei Drittel aller Beratungen Kinder der Volksschule betrifft. Auch in den anderen oben angeführten Schularten gibt es kaum nennenswerte Veränderungen, sieht man von einem leichten Anstieg bei der Hauptschule und der Volksschule ab.
Tabelle 1: Gesamtanzahl der Kontakte (Untersuchungen und Beratungen)

	
	Schüler-

Innen
	Eltern
	Lehrer-

Innen
	Schul-

aufsicht
	Ärzte
	Sozial-

arbeiter
	Sonstige
	Summe

	2004/05
	5121
	4611
	4109
	376
	103
	191
	1149
	15660

	2005/06
	4591
	4545
	3657
	357
	146
	239
	1067
	14602


Die Anzahl der Gesamtkontakte hat sich nach einer 33%igen Steigerung im vergangenen Schuljahr nunmehr etwas abgeschwächt. Während die Kontakte mit SchülerInnen und LehrerInnen zurückgingen, gab es auf der anderen Seite deutliche Steigerungen bei den Kontakten mit Ärzten und SozialarbeiterInnen. Die erwähnte Zunahme in diesem Bereich dürfte mit dem immer häufigeren und früheren Auftreten von Verhaltensproblemen zusammenhängen. 
Wie aus der Tabelle 2 hervorgeht, haben bei allen unseren Klienten vor allem telefonische Kontakte zugenommen, aber auch die Kommunikation über E-Mails, die besonders für die Jugendlichen attraktiv sind und einen niederschwelligen Zugang zu uns ermöglichen. 
Tabelle 2: Sonstige Auskünfte und Beratungen (schriftlich, telefonisch, e-mail)
	Kontakte
	Eltern
	LehrerInnen
	SchülerInnen
	Sonstige

	2004/05
	2043
	1893
	290
	977

	2005/06
	2326
	2142
	405
	975


Tabelle 3: Längerfristig betreute SchülerInnen, Eltern und LehrerInnen
	Anzahl betreuter Schüler
	Gesamtkontakte Schüler
	Gesamtkontakte Eltern
	Gesamtkontakte LehrerInnen
	Kontakte insgesamt

	85
	292
	148
	379
	904


Beratung, Coaching und Supervision von Lehrer- und SchulleiterInnen
Diese Form der direkten persönlichen Unterstützung wurde im vergangenen Schuljahr deutlich stärker angenommen als im Jahr zuvor. 2004/05 waren es noch 79 PädagogInnen  und 301 Kontakte. Im Zeitraum 2005/06 wurden bereits 126 LehrerInnen und SchulleiterInnen aus allen Schularten bei verschiedensten Fragestellungen beraten bzw. psychologisch begleitet, wobei es insgesamt zu 379 Kontakten kam.
Arbeit an Schulen 

Neben der Möglichkeit in unseren dreizehn Beratungsstellen Hilfe und Unterstützung zu finden, sind wir häufig direkt vor Ort, wenn dies von Eltern und/oder LehrerInnen gewünscht wird. So gab es im letzten Schuljahr nicht weniger als 1371 Schulbesuche, wobei die meisten (910) in Volksschulen stattfanden. Schulpsychologische Untersuchungen und Beratungen, Besprechungen, Konferenzteilnahmen, Konfliktbearbeitungen und Sprechtage waren die häufigsten Aufgabenstellungen, für die insgesamt 3644 Stunden aufgewendet wurden.
3. Fragestellungen
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Abbildung 3: Vorstellungsgrund (in Prozent)
LE:

Lernen

LV:
 
Lernen und Verhalten

VH: 

Verhalten

SR: 

Schulreife

SPF: 

Sonderpädagogischer Förderbedarf

BB: 

Bildungsberatung

KI: 

Persönliche Krise

§13  

Suchtmittelgesetz
SU:

Schulunfähigkeit
SE:

Schulentwicklung

ÜSP: 

Überspringen einer Schulstufe

Tabelle 4: Anmeldungen nach Vorstellungsgrund  
	
	LE
	LV
	VH
	SR
	SPF
	BB
	KI
	§13

	2005/06
	1394
	475
	774
	381
	549
	459
	115
	4
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Abbildung 4: Fragestellungen bei schulpsychologischen Beratungen (in Prozent)
Wie aus der Abbildung 4 zu erkennen ist, sind Fragen zu Lernproblemen unangefochten nach wie vor der häufigste Anmeldungsgrund und auch leicht gestiegen, während  die Anmeldungen im Bereich Schulreife kontinuierlich zurückgehen, möglicherweise eine Folge der Rückstufungspraktiken und des langsamen Verschwindens der Vorschulklassen. Leicht abgenommen haben auch die Anträge zum „Sonderpädagogischen Förderbedarf“, der aber auf einem hohen Niveau stagniert. In der Kategorie „Bildungsberatung“ gab es nach der starken Zunahme im Vorjahr wieder einen Rückgang. Zugleich sind allerdings die privaten Anbieter in diesem wichtigen Bereich deutlich mehr geworden. Eine weitere Steigerung von fast 20% Punkten gab es wieder bei den „Persönlichen Krisen“, was allen Schulpartnern doch zu denken geben sollte. Während im Schuljahr 2004/05 nur ein einziges Verfahren nach § 13  Suchtmittelgesetz durchgeführt wurde, waren es im vergangenen Beobachtungszeitraum  immerhin schon vier dieser Verfahren.
Obwohl es im vergangenen Schuljahr in der Kategorie „Verhaltensschwierigkeiten“ bereits einen massiven Anstieg (16% Punkte) gegeben hatte, ging es auch 2005/06  noch einmal um 10% Punkte nach oben. Ähnliche Erfahrungen wurden auch von anderen psychologischen Beratungsstellen beschrieben (z.B. vom Psychologisch-Therapeutischen Dienst des Landes). 
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VH + LV:     
Verhalten + Lernen/Verhalten
LE:    
 
Lernen
BB:    

Bildungsberatung
KI:

Persönliche Krise
                 Abbildungen 5–6: Häufigste Fragestellungen nach Schulart

In der AHS haben Untersuchungen, welche (auch) Verhaltensprobleme zum Gegenstand haben die Zahl der Untersuchungen wegen Lernproblemen überrundet (38% : 29%).

In den BMHS ergibt sich die gleiche Anzahl von Untersuchungen, wo Verhaltensprobleme zumindest beteiligt sind (ebenfalls 38%). 




Tabelle 5: Untersuchungen mit der Fragestellung LRS
	
	VS
	HS
	BMHS
	AHS
	Gesamt

	2004/05
	200
	93
	38
	63
	394

	2005/06
	182
	98
	30
	27
	337


In der AHS haben sich auf Grund des Kommentars zum LRS - Erlass die Untersuchungen und Beratungen bei Lese- und/oder Rechtschreibschwierigkeiten von 63 aus dem Schuljahr 2004/05 auf 27 im Schuljahr 2005/06 noch einmal halbiert. In den Volksschulen, Hauptschulen und Berufsbildenden Höheren Schulen hat sich die Anzahl der Untersuchungen nur wenig verändert. Entsprechende Maßnahmen sollten aber auch in den anderen Schularten gesetzt werden, sodass psychologische Gutachten in Zukunft nur mehr in Ausnahmefällen nötig sein würden. Unabhängig davon stehen wir natürlich weiterhin Rat suchenden Eltern und Schülern im Bereich LRS gerne zur Verfügung.

Geschlechterverteilung
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Abbildung 7: Geschlechterverteilung bei schulpsychologischen 
Untersuchungen

Das Verhältnis männlicher zu weiblichen SchülerInnen beträgt 63 % zu 37%. 
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Abbildung 8: Geschlechterverteilung bei Vorstellungsgrund (in Prozent)
Größere Veränderungen bei der Geschlechterverteilung sind nicht auszumachen, sieht man davon ab, dass in der Kategorie „Persönliche Krisen“ die Buben und Burschen „ihren Anteil“ um einiges erhöht haben, während dieser sich bei den Mädchen verringert hat.
Wie weiter vorne beschrieben sind zwei Drittel unserer Klienten männlich. Ob es um Lernschwierigkeiten geht oder um Verhaltensprobleme, die Buben bzw. Burschen präsentieren sich als eine Gruppe, die Eltern und Lehrern wesentlich mehr aufzulösen gibt als die meist besser angepassten Mädchen, die den Buben in ihrer Entwicklung zumindest bis zum Jugendalter deutlich voraus sind. Ausnahmen bestätigen nur die Regel. Buben fallen auch deshalb häufig unangenehm auf, weil sie von ihrer Anlage her bei Konflikten eher nach außen gehen, was meist als Aggression erlebt und sanktioniert wird, während Mädchen dazu tendieren, sich in ähnlichen Situationen  zurückzuziehen, ohne bei den Lehrern anzuecken. 

Dazu kommt, dass Buben fast ausschließlich von Frauen betreut und sozialisiert werden. Kommen sie in den Kindergarten, treffen sie wieder auf Frauen, was sich dann in der Pflichtschule fortsetzt. Selbst in der AHS geht es ähnlich weiter, wenn auch nicht im gleichen Ausmaß.

Es ist zu hoffen, dass die „gender“-Diskussion eine erhöhte Wahrnehmung dieser Problemlage mit sich bringt.
Kriseninterventionen 
Im Schuljahr 2005/06 wurden die SchulpsychologInnen 127 Mal zu Kriseneinsätzen in die Schulen gerufen.  
Anlässe waren

· Suizid von SchülerInnen: 6
· Suizid von LehrerInnen, Eltern: 3
· Suizidandrohung von SchülerInnen: 11
· Tod oder schwerer Unfall von MitschülerInnen: 7
· Sexuelle Übergriffe (unter Schülern, in der Familie): 5
· Gewaltakte gegen SchülerInnen: 13

· Mobbing: 14

· Schulverweigerung: 18
· Angstzustände, Ritzen etc.: 8

· Diebstahl: 1

Die Kriseneinsätze werden von den SchulpsychologInnen möglichst zu zweit durchgeführt. Die betroffenen Klassen, LehrerInnen und Schülerinnen werden häufig längerfristig nachbetreut.
Tätigkeiten in den Bereichen Lehre, Öffentlichkeitsarbeit und Projekte
· 38 Vorträge
· Messebetreuung (5)
· Fortbildungsreihe Lese- und Schreibkompetenz (VS+HS), Bezirk Judenburg
· Lehrgang zur Förderung von SchülerInnen mit LRS für AHS-Professoren
· Überarbeitung des Steirischen Bildungsberaters
· Projekt „Prävention von Rechtschreibschwäche in der VS“
Zusätzlich wurden zahlreiche Fachartikel verfasst, ein Newsletter herausgegeben, Radio- und TV-Interviews gegeben. 
Wahrnehmungsbericht über die 
Begabten- und Begabungsförderung

im Zusammenhang mit LRS, Dyskalkulie, ADHS und Autismus

im Schuljahr 2005/06

Im Schuljahr 2005/06 haben sich ca. 400 Personen an mich gewandt, um sich bezüglich Begabten- und Begabungsförderung beraten zu lassen. Es handelte sich um VertreterInnen der Schulaufsicht, um Schulleitungen, LehrerInnen aller Schularten, um Eltern sowie um Studierende der Pädagogischen Hochschule und der Universität Graz. 

Die Gründe für den Beratungswunsch waren vielfältiger Natur. Einerseits ging es um den Bereich der Schulentwicklung, der die Begabten- und Begabungsförderung in den Erneuerungsprozess einbezieht, sodass vor allem Beratungen mit der Schulleitung und dem LehrerInnenteam in Form von SCHILF-Seminaren (Schulinternen LehrerInnenfortbildungs-Seminaren) durchgeführt wurden. Anderseits ging es um generelle Fördermaßnahmen, die in Seminaren und Fortbildungslehrgängen am Pädagogischen Institut und an der Pädagogischen Akademie auf Wunsch der betroffenen LehrerInnen im Zusammenhang mit der Begabten- und Begabungsförderung behandelt wurden.

In manchen Fällen bildeten Einzelsituationen von begabten SchülerInnen den Grund für eine Beratung hinsichtlich der individualisierten Vorgangsweise im schulischen Alltag. Sowohl LehrerInnen als auch Eltern sahen einen dringenden Handlungsbedarf, wenn dem jeweiligen Potenzial der Kinder bzw. der Jugendlichen im Unterricht nicht ausreichend entsprochen wurde. 

Erfreulicherweise wurde und wird die Notwendigkeit der individualisierten und differenzierten Vorgangsweise auch von den Studierenden, die in der Ausbildung zu Lehramtsanwärtern stehen bzw. Psychologie oder Pädagogik studieren, erkannt, sodass sie sich intensiv  mit den verschiedenen Möglichkeiten der Förderung bzw. Problemlösung in schwierigen Situationen auseinandersetzen.

In mehr als der  Hälfte der Fälle konnte ein gezieltes Förderprogramm durch integrative Angebote im Regelunterricht sowie durch Zusatzangebote innerhalb und außerhalb der Schule die Kinder und Jugendlichen ausreichend fordern und fördern. Es wurden jedoch auch Probleme an mich herangetragen, die nicht nur auf Unterforderung, sondern gleichzeitig auf andere Auffälligkeiten, wie z.B. auf Teilleistungsstörungen zurückzuführen sind. Es gibt SchülerInnen, die in manchen Bereichen hohe Begabung und gute Leistungen zeigen, in anderen Bereichen aber signifikante Defizite aufweisen. Durch genaue Recherchen in den Beratunsgesprächen mit den Erziehungsberechtigten sowie den Lehrpersonen konnte ich folgende Ursachen erkennen:

In Hinblick auf die LRS und Dyskalkulie konnten Störungen der auditiven Wahrnehmung sowie eine Winkelfehlsichtigkeit, die als besondere Form der Blicksteuerungsschwäche vom Augenarzt diagnostiziert werden kann, festgestellt werden. Eine gleichzeitig auftretende Störung der Visumotorik, die wichtig ist für das Erlernen und Erkennen von Buchstaben und Zahlen durch die Auge-Hand-Koordination und das Erfassen der Raumlage, erschwerte den korrekten Umgang mit Buchstaben und Zahlen. Dem konnte durch entsprechendes Training begegnet werden, das durch ein „Stärken stärken“ statt eines defizitorientierten Vorgehens in begabungsfreundlichen Sequenzen erfolgte.

Trotz überdurchschnittlicher Begabung, die durch Intelligenztests festgestellt wurde, kam es bei einigen Kindern bzw. Jugendlichen zu Störungen der Arbeitshaltung und Eigenmotivation, die für ADS mit und ohne Hyperaktivität verantwortlich war. Bei Kindern und Jugendlichen, die hyperaktiv sind, wurde eher auf höhere Begabung und Unterforderung getippt. In den mir vorgetragenen Fällen konnte ich feststellen, dass bei Kindern mit „Langsamkeit“ und erschwerten Umstellungsfähigkeiten eher eine Lernbehinderung als Ursache gesehen wurde. Bei sehr begabten und leistungsorientierten Kindern konnte über lange Zeit, zumindest in der Grundschule, mit viel Anstrengung die Aufmerksamkeitsstörung und Konzentrationsschwäche kompensiert werden. Doch bei zunehmender Belastung im Gymnasium, vor allem im schriftlichen Bereich führte der Ausgleich durch vermehrtes Lernen zu einer Steigerung des Drucks, der Blackouts und Panikattacken zur Folge hatte.

Auf Grund der damit verbundenen Verhaltensauffälligkeiten gerieten diese Kinder bzw. Jugendlichen im Klassenverband in einen Ausnahmezustand, der eine Negativspirale mit Versagensängsten zur Folge hatte. Die Grenze zu autistischen Verhaltensweisen, die eine Kommunikation mit der Lernumgebung fast unmöglich machten, war in einigen Fällen schwer zu ziehen. 

Die gezielte Kooperationsbereitschaft aller beteiligten Bezugspersonen der beschriebenen Kinder bewirkte in den meisten der genannten Fälle eine deutliche Besserung der belastenden Auffälligkeiten. Für besonders wichtig erachtete ich die gelungene Weiterentwicklung der Begabungen und Fähigkeiten der betroffenen Kinder und Jugendlichen.

Mag. Dr. Helene Rucker

Landeskoordinatorin für Begabten- und Begabungsförderung

Landesschulrat und Pädagogisches Institut Steiermark

helene.rucker@lsr-stmk.gv.at und helene.rucker@pi-stmk.ac.at
Graz, im April 2007

Wahrnehmungsbericht der Ausländerberatungsstelle
für das Schuljahr 2005/06

Zu dem alten Problem der hohen Konzentration 

nichtdeutschsprachiger Schüler/innen

 an einigen Grazer APS des rechten Murufers

Mit altbekannter Verlässlichkeit wird jährlich mehrmals – vorzugsweise um die Zeit des Schuljahresbeginns – der hohe Anteil von Schülern/innen nichtdeutscher Muttersprache (Erst-/ Herkunfts-/Familiensprache) an den APS des Aufsichtsbereiches I (rechtes Murufer) des Schulbezirks Graz-Stadt fokussiert.
    

Der Auftakt zu der Herbstrunde der diesbezüglichen Erörterungen fand sich schon im August in einem Interview des Grazer Bürgermeisters, abgedruckt in der Kleinen Zeitung vom 15.08.2006 (S. 23). Bürgermeister Mag. Siegfried Nagl betonte bei dieser Gelegenheit, man habe im Schulbereich – mit geringem Erfolg - versucht, „alle ausländischen Eltern bei der Anmeldung ihrer Kinder darauf hinzuweisen, dass sie [eine] andere als die nächstgelegene Schule wählen können.” Er unterstrich dann noch einmal: „Wir müssen verteilen.” Denn für ihn bleibe Integration „eine Frage der Dosis”. Gefragt, ob Kinder auch mit Zwang Schulen außerhalb der ausländerreichsten Bezirke Lend und Gries zugewiesen werden sollten, erwiderte Mag. Nagl: „Wird es nicht freiwillig angenommen, halte ich es für besser, in jeder Schulklasse nur zwei, drei ausländische Mitschüler zu haben als umgekehrt. Hier muss man mit einem Verteilungsschlüssel eingreifen.”

Man darf gespannt sein, was diesen Aussagen folgen wird, denn die beiden Gesprächspartner des Bürgermeisters unterließen es leider, ihn um eine konkretere Erläuterung der Umsetzung seiner Vorstellungen in die Praxis zu ersuchen.

Wenn der Migrant(inn)enbeirat der Stadt Graz im Programmvorspann der erwähnten Tagung vom 22.06.2006 (quasi) suggeriert, der öfter laut werdende Ruf nach „’Verteilung der SchülerInnen’ auf Schulen in den Bezirken mit geringerem Anteil von MigrantInnenkinder[n]” lasse die Wohnsituation der Schulkinder unberücksichtigt, so ist dem entgegenzuhalten, dass solche Vorschläge keineswegs die Illusion der Machbarkeit des Unmöglichen nähren. Denn bereits ältere Volksschulkinder wären ja fraglos in der Lage, allein im öffentlichen Verkehrsmittel zu einer weiter entfernten Schule des linken Murufers zu fahren. Schon anlässlich des bekannten runden Tisches vom 15.11.1999 im Landesschulrat für Steiermark hat eine türkische Akademikerin (Expertin für interkulturelle Thematiken) ausdrücklich betont, die ausländischen bzw. türkischen Mitbürger/innen würden es sehr wohl akzeptieren, dass ihre Kinder wohnungsfernere Schulen besuchen sollten, wenn man ihnen die Gründe dafür erkläre. Es gibt denn auch gegenwärtig Eltern nichtdeutschsprachig-ausländischer Herkunft, die ihre Kinder freiwillig in entfernteren APS (z. B. in der weit entfernten HS/NMS Straßgang statt in der wohnungsnahen HS/NMS St. Andrä) anmelden, weil sie (nach den Erfahrungen mit ihren älteren Kindern) der Meinung sind, in einer Klasse mit hoher Ausländerkonzentration würden ihre Kinder zu wenig lernen.

Insgesamt sind diese Eltern aber sicher eine Ausnahmeerscheinung. Sie ändern nichts an dem grundsätzlich feststellbaren Faktum: Es gibt auf der rechten Murseite Schulen, die ohne die Migrantenkinder nicht ausreichend gefüllt wären, und es unterrichten dort viele interkulturelle Begleitlehrer/innen, deren materielle Existenz entscheidend von der Aufrechterhaltung des schulischen Status quo abhängt. Die vorgenannten Schulen und die angesprochenen Lehrkräfte als wichtige interkulturpädagogische Personalressource müssten natürlich in dem Entwurf alternativer Unterrichtsmodelle für das rechte Murufer der Stadt Graz einen wichtigen Platz einnehmen.

Im Schuljahr 2006/07 ist im Volksschulbereich für Schüler/innen mit Migrationshintergrund als Neuerung die Einrichtung eines Förderkurses der deutschen Sprache (ab 8 außerordentlichen Schülern/innen) vorgesehen.2 Die Wirksamkeit dieser Deutschförderung wird nicht zuletzt von der Qualifikation der dabei eingesetzten Lehrkräfte abhängen. Sofern hier auch die Verwendung von Hauptschullehrern/innen geplant ist, sollten dies nur Pädagogen/innen mit Deutschlehrbefähigung sein.3 Die Ausländerberatungsstelle kann positiv vermerken, dass ihr Vorschlag, auch muttersprachliche Lehrkräfte mit ausgezeichneter Deutschbeherrschung als Sprachförderkurslehrer/innen heranzuziehen, in den erwähnten Erlass aufgenommen wurde.

An dieser Stelle sei nachdrücklich hervorgehoben, dass eine verstärkte Deutschförderung auch für Migrantenschüler/innen der 5. bis 9. Schulstufe (Seiteneinsteiger/innen) dringend benötigt wird. Der Bedarf an einer effizienteren sprachlichen Förderung der Seiteneinsteiger/innen im Bereich der Hauptschule und der Polytechnischen Schule wird seit Anfang der 90er Jahre immer wieder thematisiert.4 Seine zukunftsfähige Befriedigung ist heute notwendiger denn je.

Graz, 09.09.2006  Dr. Gottfried W. Kerschbaumer
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� Da es sich hierbei ja bereits seit langem um eine Dauerthematik handelt, wurde dazu im Grunde schon längst (fast) alles Vorstellbare gesagt bzw. geschrieben (vgl. dazu beispielsweise den Bericht „Zur Situation des Interkulturellen Unterrichts im APS-Bereich der Steiermark” [GZ.: VIII Au 2/55-1999 (17.02.1999)] und die Wahrnehmungsberichte für die Schuljahre 2001/02, 2002/03, 2003/04 und 2004/05 der Ausländerberatungsstelle sowie den Beitrag „Interkulturelles Lernen – Konflikte, Chancen und Perspektiven” in k-punkt, dem monatlichen Webmagazin des Korso-Info-Servers (� HYPERLINK "http://ko000221.host. inode.at/mambo//" ��http://ko000221.host. inode.at/mambo//�korso/thema/leit_ikl.htm).





Einig war man sich - mit Recht – immer schon darin, dass die zur Verfügung gestellten Ressourcen keineswegs ausreichen könnten, alle Schwierigkeiten zu bewältigen. Fast einhellig war und ist auch zum Beispiel (seitens der Vertreter/innen der – hier nur teilzuständigen - Integration im sonderpädagogischen Bereich und der IKBL [interkulturelle Begleitlehrer/innen]) die Ablehnung von Intensivkursen der deutschen Unterrichtssprache für noch nicht (ausreichend) Deutsch beherrschende Schüler/innen (Schulanfänger/innen und Seiteneinsteiger/innen). Ein diesbezüglich ziemlich peinliches Beispiel bot unlängst die überwiegend niveauarme und unfreundliche heimische Resonanz auf den Grazer Vortrag des renommierten Frankfurter Volksschulpädagogen Joachim Knab (im Rahmen der Tagung „Schule und interkulturelle Vielfalt˝ am 22.06.2006 in der HS/NMS St. Andrä). 


2 Siehe Erlass GZ.: VIII Sa 1/4-2006 [10.07.2006]).


3 Vgl. Wahrnehmungsbericht für das Jahr 2004/05, Punkt 3.


4 S


iehe dazu die im Wesentlichen noch immer aktuelle Studie „Evaluation der Ausländerbetreuung in den steirischen Schulbezirken im Unterrichtsjahr 1999/2000” der Ausländerberatungsstelle.
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		Eltern		Schule		Institut.		Schüler		Andere

		45.5		37		11.1		4.9		1.5
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				Lernen		Lernen+Verhalten		Verhalten		Schulreife		Sonderpäd. Förderbed.		Bildungsberatung		Persönl. Krisen		Überspringen v. Schulstufen		§ 13 SMG

		2003/04		34.6		14.9		12.5		12.9		11.6		10.6		2.3		0.5		0.1

		2004/05		31.6		12		16.1		10.7		13.4		12.7		2.5		0.5		0.01

		2005/06		33.1		11.3		18.4		9		13		10.9		2.7		0.2		0.1
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		VS		PTS		HS		AHS		BHS		SO

		62.5		0.6		19.6		13.7		3		1.1
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